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         Liebe Leserin, lieber Leser,

         Danke, dass Sie sich für einen Titel von »more – Immer mit Liebe« entschieden haben.

         Unsere Bücher suchen wir mit sehr viel Liebe, Leidenschaft und Begeisterung aus und
            hoffen, dass sie Ihnen ein Lächeln ins Gesicht zaubern und Freude im Herzen bringen.
         

         Wir wünschen viel Vergnügen.

         Ihr »more – Immer mit Liebe« –Team

      

   
      
         Über das Buch

         Lady Isolde "Izzy" Collingwood glaubte, ihr Glück sei perfekt, bis der Mann ihrer
            Träume sie für eine andere verließ. Entschlossen, die feine Gesellschaft Londons aufzumischen,
            stürzt sie sich in das aufregende Treiben eines rauschenden Balls – und gerät prompt
            in einen Skandal mit dem gefürchteten und zugleich faszinierenden Grafen Zachary Barlowe.
            Um den Ruf ihrer Schwestern zu retten, bleibt Isolde keine Wahl: Sie muss den berüchtigten
            Grafen heiraten ...
         

         Graf Zachary Barlowe hat sein Leben stets nach seinen eigenen Regeln gelebt und an
            eine Ehe nie gedacht. Der Vorfall auf dem Greymoor Ball zwingt ihn allerdings dazu,
            die unschuldige Lady Isolde zu seiner Frau zu machen.
         

         Doch je mehr Zeit er mit ihr verbringt, desto mehr erkennt er, dass sie nicht nur
            eine Pflicht ist – sie könnte sein größtes Abenteuer werden ...
         

         Über Scarlett Scott

         Scarlett Scott liebt es Regency-Romane mit starken, intelligenten Frauen und sexy
            Alpha-Helden zu schreiben. Sie lebt in Pennsylvania mit ihrem kanadischen Ehemann,
            ihren eineiigen Zwillingen und einem fernsehbegeisterten Hund.
         

      

   
      
         
            ABONNIEREN SIE DEN 
NEWSLETTER
DER AUFBAU VERLAGE

            Einmal im Monat informieren wir Sie über

            
               	die besten Neuerscheinungen aus unserem vielfältigen Programm

               	Lesungen und Veranstaltungen rund um unsere Bücher

               	Neuigkeiten über unsere Autoren

               	Videos, Lese- und Hörproben

               	attraktive Gewinnspiele, Aktionen und vieles mehr

            

            Folgen Sie uns auf Facebook, um stets aktuelle Informationen über uns und unsere Autoren
               zu erhalten:
            

            https://www.facebook.com/aufbau.verlag

         

         
            Registrieren Sie sich jetzt unter:

            http://www.aufbau-verlage.de/newsletter

            Unter allen Neu-Anmeldungen verlosen wir

            jeden Monat ein Novitäten-Buchpaket!

         

      

   
      
         Scarlett Scott

         The Playboy Peer

         Aus dem Englischen von Firouzeh Akhavan-Zandjani
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         Für alle, die sich ein Happy End wünschen

      

   
      
         
            Kapitel 1
            

         

         Herbst 1886

         Man musste es wohl als höchst passend erachten, dass der ehrenwerte Mr Arthur Penhurst
            die Verlobung auf schriftlichem Wege auflöste, nachdem auch die Zeit der Werbung um
            Izzy fast ausschließlich über Liebesbriefe erfolgt war. Doch die vertraute männliche
            Handschrift mit den leicht schrägen, akkurat und gleichmäßig ausgeführten Buchstaben
            spendete ihr jetzt nur wenig Trost. Tatsächlich waren viele der Buchstaben durch Ströme
            von Tränen, die sich über Wochen, seit ihr der Brief zugestellt worden war, über die
            Tinte ergossen hatten, kaum noch leserlich. Trotzdem waren viele der schrecklichen
            Sätze, die ihr förmlich das Herz aus der Brust gerissen hatten, nach wie vor deutlich
            zu erkennen.
         

         
            Herzallerliebste Isolde,

            ich bedauere, dir mitteilen zu müssen, dass es mich in eine andere Richtung zieht.
               Mir scheint, als wäre die Länge des Zeitraums, der für die Vorbereitung unserer Hochzeit
               angesetzt wurde und der dir viel zu lang erschien, nun doch ein Segen. Denn so wurde
               mir die Gelegenheit zuteil, zu erkennen, dass ich Gefühle für Miss Harcourt hege,
               die ich nicht guten Gewissens leugnen oder gar ignorieren kann …
            

            Miss Alice Harcourt.

         

         Eine amerikanische Erbin, die die Cowes Week – eine Segelregatta im Süden Englands –
            besucht hatte, bei der auch Arthur anwesend gewesen war. Sein Arzt hatte ihm den Aufenthalt
            am Meer aus gesundheitlichen Gründen dringend empfohlen. Offensichtlich hatte auch
            der Besuch von Bällen dazugehört und … sich in jemand anders zu verlieben.
         

         Und ihr die Treue zu brechen.
         

         Seine Zurückhaltung bezüglich ihrer Heirat war mit einem bitteren, schrecklichen Gefühl
            einhergegangen, als der August sich dem Ende zugeneigt hatte und dann auch der September,
            während er kein Bestreben zeigte zurückzukehren. Stattdessen hatte er ihr geschrieben
            und vorgeschlagen, erst im nächsten Jahr, aber noch vor Pfingsten das Ehegelübde abzulegen.
         

         Jetzt wusste sie warum.

         Hatte er das Ganze noch schlimmer gemacht, indem er sie mit Herzallerliebste Isolde angeredet hatte? Natürlich. Er hätte jede andere Begrüßungsformel wählen können.
            Liebe Isolde, hätte völlig ausgereicht. Ein schlichtes Lady Isolde hätte auch genügt.
         

         »Ach, Izzy, du liest doch nicht etwa schon wieder diesen abscheulichen Brief, oder?«

         Isolde zuckte schuldbewusst zusammen, legte den verhassten Brief schnell in das Buch,
            das sie vorgegeben hatte zu lesen, und schlug es zu. Als sie aufschaute, trat ihre
            geliebte Schwester Ellie, die jetzt die Herzogin von Wycombe war, gerade mit einem
            wissenden Ausdruck im Gesicht ins Zimmer.
         

         Schwestern merkten immer, wenn es einem schlecht ging. Izzy war der festen Überzeugung,
            dass es sich dabei um eine Fähigkeit handelte, die bei allen angeboren war.
         

         »Natürlich nicht«, log sie trotzdem und zwang sich zu einem freundlichen Lächeln.
            »Ich lese gerade ein bisschen Shakespeare.«
         

         »Hmm. Das Buch sieht aber eher nach den gesammelten Artikeln der London Society of
            Electricity aus dem Jahr 1884 aus«, stellte die scharfsichtige Ellie fest.
         

         Izzy warf einen Blick auf den ledergebundenen Band und sah, dass ihre Schwester recht
            hatte. Verflixt. Von allen Büchern, die im Regal standen, hatte sie ausgerechnet nach einem gegriffen,
            welches sofort verriet, dass ihr Interesse nur vorgespielt war. Es war eins von diesen
            blödsinnigen Büchern, welche nur von Ellie gelesen wurden, weil sie die Themen rund
            um Elektrizität und die Konstruktion von Apparaten liebte. Wenn sie stattdessen nach
            einer geschichtlichen Abhandlung gegriffen hätte, wäre das viel überzeugender gewesen.
         

         »Oh ja!« Izzy versuchte einen fröhlichen Ton anzuschlagen, aber das war wirklich schwer,
            wenn man unter einem gebrochenen Herzen litt und versuchte, unauffällig zu schniefen,
            damit nicht plötzlich auch noch die Nase anfing zu laufen.
         

         Vor ihren Augen begann alles zu verschwimmen.

         Sie zwinkerte heftig, um die eigensinnigen Tränen zu vertreiben, die sich in ihren
            Augen sammelten. Sie würde auf keinen Fall weinen. Um Arthur Penhurst hatte sie bereits
            genug Tränen vergossen. Sie würde nicht zulassen, dass wieder …
         

         Heiß und schnell glitt eine Träne über ihre Wange und tropfte auf ihre Hand.

         »Das war eine Träne«, stellte Ellie fest, als sie sich neben ihr aufs Sofa setzte.
            »Und deine Nase ist auch ziemlich rot, meine Liebe.«
         

         »Wie furchtbar von dir, es zu bemerken«, brummte Izzy.

         »Sie tropft auch.«

         »Meine Nase tropft nicht«, widersprach sie.

         Doch dann fing ihre Nase an zu laufen, und es bildete sich eine demütigende Pfütze
            über ihrer Oberlippe.
         

         Ellie zog ein Taschentuch hervor und tupfte Izzys Nase und ihren Mund mütterlich ab,
            so dass das verabscheuungswürdige Zeichen ihrer Schwäche nicht mehr zu sehen war.
            Ellie sah sie mitfühlend an, und Izzy schaffte es, die fürsorgliche Geste ihrer Schwester
            ruhig über sich ergehen zu lassen. Am liebsten wäre sie weggelaufen und hätte sich
            versteckt – am besten unter der Decke ihres Gästebetts, um nie wieder hervorzukommen.
         

         »Du hast schon wieder den Brief gelesen und geweint«, sagte Ellie ruhig.

         »Ja«, gestand sie, denn es hatte keinen Sinn, weiter etwas vorzuspielen.

         »Weder der Brief noch Mr Penhurst sind es wert, dass du deine Zeit dafür opferst,
            Tränen vergießt oder Liebeskummer bekommst.«
         

         Ach, Arthur. Wie hast du mir das bloß antun können? Wie hast du uns das antun können?

         Izzy musste erneut gegen aufsteigende Tränen ankämpfen. »Erzähl das meinem Herzen.«

         Eigentlich sollte sie jetzt in Paris im Atelier von Worth stehen, um sich ein Hochzeitskleid
            anfertigen zu lassen. Aber stattdessen saß sie in der Bibliothek ihrer Schwester in
            London und versuchte verzweifelt, sich von ihrem Elend abzulenken, indem sie sich
            ins Gesellschaftsleben stürzte.
         

         Das war allerdings ein recht fruchtloses Unterfangen, denn wo sie auch hinkam, fingen
            die anderen Gäste an zu flüstern und ihr mitleidige Blicke zuzuwerfen. Gelegentlich
            hörte sie sogar ein Kichern, das schnell hinter einem Fächer versteckt wurde. Jeder
            wusste, dass ihr der Laufpass gegeben worden war. Und genauso wussten auch alle, dass
            Arthur Miss Harcourt im Frühling heiraten würde. Die Hochzeit des nächsten Jahres, frohlockten die Klatschblätter. Eine amerikanische
            Erbin hatte sich den jüngsten Sohn des Grafen von Leeland geangelt, der zuvor mit
            Lady Isolde Collingwood verlobt gewesen war. Die Klatschmäuler überschlugen sich förmlich
            angesichts des zu erwartenden Spektakels. Allmählich wurden immer mehr Einzelheiten
            bekannt, wozu auch der unfassbar geringe Umfang von Miss Harcourts Wespentaille gehörte:
            unglaubliche fünfzig Zentimeter.
         

         Ellie hörte auf, Izzys Nase abzutupfen, und musterte sie mit ernster Miene. »Geh heute
            Abend zu Lady Greymoors Ball, halte den Kopf hoch und zeig diesem elenden Schuft,
            dass du stärker bist, als er je hoffen darf zu sein. Du brauchst ihn nicht. In der
            Tat bist du ohne ihn viel besser dran. Er ist ein kaltherziger Schurke und noch dazu
            ein Feigling, dass er dir per Brief den Laufpass gegeben hat. Du solltest diesen Brief
            wirklich ins Feuer werfen, mein Liebling.«
         

         Sie seufzte, und ihr Magen zog sich vor Angst und Sorge zusammen. »Du weißt, dass
            ich nicht auf diesen Ball gehen kann, Ellie. Arthur wird da sein und ebenso Miss Harcourt.«
         

         Es würde das erste Mal sein, dass sich ihre Wege seit Arthurs Treuebruch kreuzten
            und dass sie Miss Harcourt sah. Insgeheim hoffte Izzy, dass die Frau stämmiger als
            eine alte Milchkuh wäre – auch wenn die Berichte von ihrer schmalen Taille etwas anderes
            vermuten ließen –, dass ihr Kinn ein haariges Muttermal zierte und sie beim Lachen
            wie ein Esel wieherte. Izzy wusste, dass solche Gedanken unter ihrer Würde waren.
            Eigentlich sollte sie Arthur vergeben und ihr eigenes Leben führen.
         

         Doch vom ersten Moment an, da sie Arthur Penhurst erblickt hatte, war ihr klar gewesen,
            dass er für sie bestimmt war. Sein Vater war der älteste und beste Freund ihres Vaters.
            Izzy und Arthur hatten sich im Laufe ihrer Kindheit immer wieder bei Feiern auf dem
            Lande gesehen, und sie war zwölf Jahre alt gewesen, als Arthur ihr eine Locke aus
            dem Gesicht gestrichen hatte, während sie im Garten von Talleyrand Park in einen Birnbaum
            geklettert waren. Das war der Moment gewesen, in dem sie sich in ihn verliebt hatte.
         

         Arthur, der zwei Jahre älter war als sie, hatte länger gebraucht, um zu derselben
            Erkenntnis zu gelangen. Erst nachdem sie achtzehn geworden war, hatte er begonnen,
            sie als Frau wahrzunehmen. Aber auch dann hatte es noch gedauert, ehe er angefangen
            hatte, ihr den Hof zu machen. Zwei Jahre lang hatten sie sich nur hin und wieder gesehen
            und einander Mengen von Briefen geschrieben, während Izzy darauf gewartet hatte, dass
            sie endlich heiraten konnte. Als älteste Schwester hatte Ellie als Erste heiraten
            müssen und dafür eher aus Notwendigkeit denn aus Zuneigung den Herzog von Wycombe
            gewählt. Doch die Ironie des Schicksals hatte dafür gesorgt, dass sich aus Ellies
            Heirat eine Liebesehe entwickelt hatte, während Izzys Beziehung mit Verrat und einem
            gebrochenen Herzen zu Ende gegangen war.
         

         »Unsinn«, sagte Ellie und schlang tröstend einen Arm um Izzys Schultern. »Natürlich
            kannst du zu dem Ball gehen. Glaubst du etwa, dass mir so ein Spektakel wie heute
            Abend gefällt? Natürlich nicht, aber wir müssen alle gelegentlich unliebsame Dinge
            ertragen, während wir Größerem entgegenstreben. Es gibt nur eine Möglichkeit, die
            Klatschmäuler zum Schweigen zu bringen – und zwar indem du allen zeigst, dass du von
            Mr Penhursts Verrat nicht so niedergeschmettert bist, wie sie meinen.«
         

         Ach, wenn das doch nur stimmen würde.

         »Aber das bin ich, Ellie.« Ihre Unterlippe zitterte, weil sich schon wieder Tränen
            ankündigten. »Ich bin völlig am Boden zerstört. Ich bin am Ende. Ich habe ihn von
            ganzem Herzen geliebt, und jetzt weiß ich nicht, wie ich je wieder glücklich werden
            kann.«
         

         Beschämt merkte sie, wie ihre Stimme bei den letzten Worten brach. Warum sollte sie
            weiter verbergen, dass ihr ganz elend war, wenn ihre Schwester sie so leicht und schnell
            durchschaut hatte? Sie hatte noch keine Nacht unter dem Dach von Ellie und ihrem Ehemann
            verbracht, nachdem der Rest der Familie vorübergehend nach Buckinghamshire zurückgekehrt
            war, damit ihr Vater seine Influenzmaschine fertigstellen und die Zwillinge mit den
            Vorbereitungen für ihre Einführung in die Gesellschaft beginnen konnten, und schon
            war sie nicht mehr in der Lage, eine unbeteiligte Miene zu zeigen. Das war auch ein
            Grund, warum sie nie Karten spielte.
         

         »Du bist nicht am Ende. Du hast nur ein gebrochenes Herz, wie es nicht anders zu erwarten
            ist, wenn der Mann, den du liebst, dir wegen einer anderen Frau den Laufpass gibt,
            während du mit den Vorbereitungen für die Hochzeit beschäftigt bist«, stellte Ellie
            klar. »Am besten überwindet man den Schmerz, wenn man sich seinen Ängsten stellt.
            Am Ende wirst du wieder froh und darüber hinweggekommen sein, was Mr Penhurst dir
            angetan hat. Eines Tages wirst du dich wieder verlieben. Das verspreche ich dir.«
         

         Niemals.

         Izzy konnte nie wieder jemanden so sehr lieben, wie sie Arthur geliebt hatte: aus
            tiefster Seele und von ganzem Herzen, als wäre er ihre andere Hälfte, durch die sie
            erst ein vollständiger Mensch geworden war. Aber sie wagte es nicht, die Worte laut
            auszusprechen, denn sie hatte Angst, sofort wieder in Tränen auszubrechen.
         

         Also drängte sie die Verzweiflung zurück, die in ihr aufsteigen wollte. Sie würde
            zu dem Ball gehen, aber nur, weil Ellie es so wollte.
         

         »Na gut«, gab sie nach. »Ich werde hingehen.«

         Lady Isolde Collingwood war nicht nur angeheitert – sie war sternhagelvoll.

         Das konnte Zachary Barlowe, der äußerst widerwillige neue Graf von Anglesey, der in
            einem dunklen Winkel des Blauen Salons seines Freundes Greymoor saß, zweifelsfrei
            feststellen, als er ihre Flucht aus dem Ballsaal beobachtete. Sie schwankte nach links
            und stolperte nach rechts, ehe sie über ihren Saum stolperte und fast zu Boden gestürzt
            wäre. Sie fing sich jedoch im letzten Moment, richtete sich auf und brach in leicht
            hysterisch klingendes Gelächter aus, als sie leise hickste. Sie überquerte die Schwelle
            und schloss die Tür hinter sich.
         

         Er unterdrückte ein verärgertes Stöhnen, denn er wollte seine Anwesenheit noch nicht
            verraten – oder vielleicht gar nicht, wenn das möglich war. Es gehörte eindeutig nicht
            zu seinen Neigungen, sich um betrunkene, unschuldige, junge Damen zu kümmern. Es gab
            nur einen einzigen Grund, warum er sich auf diesen Abend eingelassen hatte, den er
            als komplette Zeitverschwendung ansah – und zwar, weil Greymoors Mutter ihn darum
            gebeten hatte. Es gab nicht eine Menschenseele, die es gewagt hätte, diesem Drachen
            in Menschengestalt einen Wunsch abzuschlagen. Nicht einmal Zachary. Und ganz gewiss
            nicht der Marquis, der dieses rauschende Fest nur ihretwegen ausgerichtet hatte.
         

         Es stimmte natürlich, dass auch Zacharys gegenwärtige Gespielin, Lady Falstone, anwesend
            sein würde. Letitia war es, die ihm eigentlich bei einem schnellen, verbotenen Schäferstündchen
            Gesellschaft leisten sollte – nicht Lady Isolde. Lady Falstone hatte gesagt, dass
            sie sich in einer Viertelstunde in diesem Raum mit ihm treffen würde. Angesichts der
            durch den Ball hervorgerufenen Langeweile war die Vorstellung, dass sie ihm zu Diensten
            sein würde, während die Gäste im Saal Champagner schlürften und Quadrille tanzten,
            doch sehr erhebend gewesen. Er hatte keine Sekunde verschwendet und war sofort in
            den Blauen Salon geeilt, um es sich dort in einem bequemen Sessel gemütlich zu machen.
         

         Um es also ganz vorsichtig auszudrücken – Lady Isoldes Erscheinen war unerwünscht.
            Ja, sogar ärgerlich. Sein Körper hatte sich bereits auf die zu erwartenden Freuden
            eingestellt.
         

         O Gott. Hallte da etwa das leise Weinen einer Frau vom anderen Ende des Raumes zu ihm?
         

         Verflucht nochmal! Ja!

         Sehr widerstrebend erhob er sich und zog dabei ein Taschentuch aus seinem Jackett.
            Obwohl er gemeinhin alles tat, um sich seinen schlechten Ruf zu erhalten, war er doch
            nicht vollkommen herzlos. Eine weinende Frau war nie gut, und das galt in besonderem
            Maße, wenn eine willige Geliebte sich in ungefähr zehn Minuten hier mit ihm treffen
            wollte.
         

         Lady Isolde stand mit dem Rücken zu ihm und war zu tief in ihrem trübsinnigen Zustand
            versunken, als dass sie sein Näherkommen bemerkt hätte. Ihr schwarzes Haar war zu
            einem eleganten Knoten hochgesteckt, und ihre Schultern bebten, während sie laute,
            klagende Töne von sich gab. Das war wirklich äußerst unangenehm. Gehörte sie zu der
            Sorte Frauen, die sich erst nichts anmerken ließen, um dann umso weinerlicher zu werden?
            War sie verrückt geworden?
         

         Als er direkt hinter ihr stand, kam ihm eine verschwommene Erinnerung. War sie nicht
            erst vor Kurzem sitzen gelassen worden? Von einem jüngeren Sohn, der jetzt eine amerikanische
            Erbin heiratete? Ja, genau. Jetzt erinnerte er sich wieder. Die Erbin war heute Abend
            zugegen. Sie war mit Schmuck behängt und hielt Hof, als wäre sie eine Königin.
         

         Sanft berührte er Lady Isolde am Ellbogen.

         Keuchend fuhr sie herum und drückte eine Hand an die Brust. »Oh, Sir! Was tun Sie
            hier in diesem Raum? Ich … ich dachte, ich wäre allein.«
         

         Tränen schimmerten auf ihren Wangen und hingen an ihren dunklen Wimpern. Trotz des
            schwachen Scheins einer einzelnen Lampe konnte er die roten Flecken auf ihrem ansonsten
            weißen Hals erkennen. Ihre Nase war ebenfalls rot.
         

         Er hielt ihr sein Taschentuch hin. »Vielleicht brauchen Sie das hier, Lady Isolde.«

         »Ich bin nicht …« Ein Schluckauf unterbrach ihre Worte. »… Weinen.«

         Doch eine weitere dicke Träne lief ihr über die Wange und strafte ihre Worte Lügen.

         »Natürlich nicht«, stimmte er ihr zu und tupfte ihr die Träne von der Wange.

         Sie schlug nach seiner Hand, als wäre sie eine lästige Fliege, die um ihren Kopf herumflog.
            »Bitte, l-lassen Sie mich in Ruhe.«
         

         Er steckte das feuchte Taschentuch wieder ein. Sie hier allein zurückzulassen, ging
            nicht. Letitia würde bald kommen. Er freute sich immer noch sehr darauf, dass die
            verruchten Versprechungen, die sie ihm ins Ohr geflüstert hatte, bald erfüllt werden
            würden.
         

         »Soll ich Ihre Schwester holen?«, bot er an, denn er wollte behilflich sein. »Vielleicht
            wäre es am besten, den Ball diskret zu verlassen.«
         

         »Warum sollte ich weglaufen, als h-hätte ich etwas Falsches getan?«, fragte sie und
            schwankte gefährlich nach links.
         

         Eilig streckte er beide Arme aus und umfasste ihre Taille, damit sie nicht auf einen
            Tisch stürzte, auf dem eine Marmorbüste und andere Nippsachen standen. »Sachte, sachte,
            Mylady. Sie scheinen zu viel Champagner zu sich genommen zu haben. Das ist keine Schande.
            Ich habe bei vielen Gelegenheiten auch mehr als das gebührende Maß zu mir genommen.«
         

         Das letzte Mal war gewesen, nachdem er vom Tod seiner älteren Brüder erfahren hatte,
            die beide ertrunken waren, so dass er jetzt der Graf von Anglesey war. Sein Rausch
            hatte volle drei Tage angehalten.
         

         »Ich wage zu behaupten, dass das stimmt, Mylord. Ihr Ruf eilt Ihnen hinterher.« Sie
            blinzelte, und ein ganz reizender Ausdruck der Verwirrung huschte über ihr Gesicht.
            »Äh, eilt Ihnen voraus.«
         

         »Da bin ich mir ganz sicher.«

         Er hielt inne und überlegte, was er wohl als Nächstes tun sollte.

         Wahrscheinlich sollte er sie loslassen. Grundgütiger! Das war die Schwägerin seines guten Freundes, des Herzogs von Wycombe. Und doch fühlten
            sich ihre warmen Rundungen unter seinen Händen merkwürdig angenehm an.
         

         Vage erkannte er den Grund dafür. Ihr weicher Körper wurde nicht von Fischbeinstäben
            eingeengt. Lady Isolde hatte kein Korsett an. Skandalös. Aber vielleicht erklärte
            das die merkwürdige Passform ihres Kleides, welches einen wirklich unseligen Gelbton
            aufwies und mit Massen von Gänseblümchen und anderen Blumen bedeckt war. Sie sah aus,
            als wäre sie auf eine Wiese gelaufen und hätte sich im Gras gewälzt.
         

         »Ihr Ruf«, sagte sie, während sie ihn mit großen Augen ansah und die zwei Wörter mit
            einem weiteren Hickser bekräftigte. »Ja, das ist genau das, was ich brauche.«
         

         Sie brauchte seinen Ruf?

         Was zum Teufel dachte sie …

         Ehe er den Gedanken auch nur zu Ende führen konnte, lagen Lady Isoldes Lippen auf
            seinem Mund.
         

      

   
      
         
            Kapitel 2
            

         

         Angleseys Lippen waren …

         An erster Stelle warm.

         Und sie reagierten nicht.

         Aber sie waren wirklich köstlich nachgiebig. Überhaupt nicht wie Arthurs strenger,
            kühler, dünnlippiger Mund, der sie stets ohne Grund in Verzückung hatte geraten lassen.
            Den größten Charme hatte er in seinen Briefen ausgestrahlt. Immer, wenn Izzy ihn bei
            einem der unregelmäßigen Treffen geküsst hatte, war er zurückgewichen und hatte ein
            seltsames, kurzes Lachen ausgestoßen. Damals hatte sie das charmant gefunden und gedacht,
            es wäre ein reizender Ausdruck seiner Schüchternheit, aber jetzt fragte sie sich,
            was wohl der wahre Grund für sein Lachen gewesen war. Hatte er vielleicht über sie
            gelacht?
         

         Aber warum sollte sie das jetzt noch interessieren?

         Er und Miss Alice Harcourt konnten von ihr aus in all den Diamanten, mit denen ihr
            Haar, ihre Ohren und ihr Hals heute Abend behängt war, ertrinken. Sie hoffte, dass
            er an einem erstickte!
         

         Währenddessen küsste sie den Grafen von Anglesey. Es stimmte zwar, dass er ihre Aufmerksamkeit
            nicht erwiderte, aber das war unwichtig. Sie würde ihren Skandal bekommen und das
            mit nur ganz wenig Aufwand. Denn es war nicht unbedingt widerwärtig, den Grafen zu
            küssen. Eher im Gegenteil.
         

         Er besaß ein Gesicht, das nicht nur gut aussah, sondern auch interessant war mit den
            hohen Wangenknochen, der kräftigen Kinnpartie, der geraden Nase und dem sündigen Mund.
            Sein goldblondes Haar war nur ein bisschen zu lang und leicht gewellt, als hätte gerade
            eine Dame ihre Finger darin vergraben. Wahrscheinlich war das sogar der Fall.
         

         Er war hochgewachsen, breitschultrig und kräftig, und er duftete nach Seife und Zitrone –
            was deutlich angenehmer war als die Pomade und der Rauch, den viele Herren verströmten.
            Mit einem Wort – er war ein Lebemann, wie er im Buche stand. Sie hatte ein Gespräch
            zwischen ihrem Vater und ihrem Bruder mitgehört, in dem sie sich unter vier Augen
            darüber ausgetauscht hatten, dass sie den Grafen bei einer was erwischt hatten? … Was waren noch die Worte ihres Bruders gewesen?
         

         Ach ja.

         Bei einer verdammten Orgie.

         Anglesey war in jeder Hinsicht das absolute Gegenteil von Arthur. Der wirklich letzte
            Mann, den sie normalerweise küssen wollte. Sie behielt sich ihre Zuneigung für schüchterne,
            liebe, weichherzige …
         

         Nein! Diese Beschreibung passte doch überhaupt nicht mehr auf Arthur, oder? Es schien wohl
            eher so, als hätte sie sich ihre Zuneigung für eine doppelzüngige Schlange vorbehalten.
         

         Sie würde nicht mehr an diesen treulosen Verräter denken und ihn sich ein für alle
            Mal aus dem Kopf schlagen.
         

         Sie würde den Klatschmäulern etwas zum Lästern geben. Ein Kuss nach dem anderen.

         Wenn der Graf ihre Aufmerksamkeiten doch nur erwidern würde! Sie stellte sich auf
            die Zehenspitzen und schmiegte sich fester an ihn, um ihn dazu zu bringen, ihren Plan
            zu unterstützen, als ihr ein beunruhigender Gedanke kam.
         

         Ach, was für ein Blödsinn.

         Es brauchte doch einen Zeugen dieses schändlichen Schauspiels, damit es Gerede gäbe,
            welches Arthur erreichte und ihm zeigte, dass sein Treuebruch sie kein bisschen berührt
            hatte.
         

         Sie hätte die Tür offen lassen sollen.

         Ja, das musste sie tun, damit ihr Plan aufging. Sie musste die Aufmerksamkeit von
            einem Gast des Balls erregen oder vorzugsweise gleich mehreren Gästen.
         

         Sie ließ sich auf die Absätze ihrer bestickten Seidenschuhe sinken und beendete den
            einseitigen Kuss. Anglesey sah sie mit völlig verwirrter Miene an. Einen kurzen, unerträglichen
            Moment lang sah sie sein gut aussehendes Gesicht zweimal, und die gerunzelte Stirn
            verschwamm vor ihren Augen.
         

         Vielleicht hatte sie den falschen Grafen geküsst. Ha! Sein Doppelgänger war ein miserabler Verführer. Sie musste herausfinden, wer von
            beiden der Teufelskerl und Lebemann war, und dann den küssen.
         

         Der alberne Gedanke brachte sie zum Lachen, und sie bekam schon wieder einen Schluckauf.

         »Wie viel Champagner haben Sie heute Abend getrunken, Mylady?«, fragte er und klang
            fast wie ein älterer Bruder.
         

         Er behandelte sie so, als wäre sie ein bedauernswertes Geschöpf und nicht die zweitälteste
            Tochter des Grafen von Leydon und die Schwester der Herzogin von Wycombe und von Viscount
            Royston.
         

         »Noch lange nicht genug«, teilte sie ihm mit. Leider klang das im Nachgang längst
            nicht so überzeugend, als sie das Gleichgewicht verlor und drei schnelle Schritte
            nach rechts machte, ehe sie sich wieder fing, ohne sich der Lächerlichkeit preiszugeben.
         

         Sie hatte sich noch nie in der peinlichen Situation befunden, dass bei einem Ball
            ihre langen Unterhosen zum Vorschein gekommen waren, und heute Abend würde es ganz
            gewiss nicht zum ersten Mal passieren.
         

         »Sachte, meine Liebe.« Er streckte den Arm nach ihr aus und hielt sie am Ellbogen
            fest.
         

         Seine Berührung war so warm wie seine Lippen, und sie wurde von einer seltsamen Empfindung
            erfasst, die von der Stelle ausging, wo er mit seinen bloßen Fingern ihre Haut berührte,
            und sich von dort ausbreitete – wie die Wellen, die entstanden, wenn man einen Kieselstein
            in einen ruhigen See warf.
         

         Der Champagner beflügelte tatsächlich ihre Phantasie.

         Außerdem sorgte er dafür, dass sie ein bisschen unsicher auf den Beinen war. Aber
            das war egal. Sie würde nicht hinfallen.
         

         »Ich benötige Ihre Hilfe nicht, Mylord«, fuhr sie ihn ärgerlich an und entriss ihm
            den Arm, um sich auch der unerwünschten Wirkung, die er auf sie hatte, zu entziehen.
            »Ich kann auch sehr gut ohne Ihre …«
         

         Sie wankte nach links und wäre beinahe auf den Teppich gefallen, der sich ganz seltsam
            unter ihr drehte. Bewegte sich etwa der Raum? Oder ging das nur von ihr aus?
         

         »Sie können überhaupt nicht stehen, Madam«, entgegnete Anglesey, der jetzt hinter
            ihr stand. Seine ruhige Stimme klang tief und fast ein bisschen streng.
         

         Das jagte ihr einen Schauer über den Rücken, obwohl sie doch eigentlich verärgert
            über ihn war.
         

         Wahrscheinlich lag das am Champagner.

         Sie drehte sich wieder zu ihm um und nahm die Schultern zurück, wobei sie hoffte,
            damit eine majestätische Haltung einzunehmen. »Und Sie können nicht küssen. Ihre Lippen
            haben sich kaum bewegt.«
         

         In dem Zusammenhang von kaum zu sprechen, war allerdings großzügig. Seine Lippen hatten überhaupt nicht auf ihren
            Kuss reagiert. Ein Mann sollte sich in der Kunst des Küssens selbst übertreffen, ehe
            er als berüchtigter Lebemann gelten durfte. Aber vielleicht küsste man bei Orgien
            ja gar nicht … Unter solchen Umständen waren Küsse wohl nicht comme il faut.
         

         »Weil ich keine unschuldigen jungen Frauen küsse«, verkündete Anglesey, wobei er seine
            vielbeachteten Lippen zu einem schiefen Grinsen verzog. »Und ich küsse auch keine
            Frauen, die sich am nächsten Morgen, wenn sie mit dröhnendem Kopf und dem Nachgeschmack
            von saurem Wein und Bedauern erwachen, nicht mehr daran erinnern, was sie getan haben.
            Glauben Sie mir – ich habe mich häufig genug in dieser abscheulichen Lage befunden,
            um zu wissen, wie wichtig es ist, die Ihnen gezeigte Höflichkeit an den Tag zu legen,
            Lady Isolde.«
         

         »Wie originell. Sie tun ja so, als besäßen Sie Ehre.« Sie sah ihn finster an und fragte
            sich, ob sie wohl eine Brille brauchte. Sein Gesicht wirkte recht verschwommen. Sie
            schloss ein Auge und dann das andere, während sie versuchte, sich auf seine gerade
            Nase zu konzentrieren. »Das brauchen Sie aber nicht zu tun, denn mir ist nur zu bewusst,
            dass Männer keine haben.«
         

         Außer Papa. Er war vornehm, ehrenwert und fürsorglich – in der ihm eigenen Art. Ihr
            Bruder … nun ja, der besaß ein Quäntchen Ehre. Bei dem Ehemann ihrer Schwester, Wycombe,
            sah das schon anders aus. Einen ehrenwerteren Mann gab es nicht. Deshalb war es schon
            seltsam, dass er mit jemandem befreundet war, der so einen Ruf wie der Graf hatte.
         

         Anglesey war mit raubtierhafter Anmut auf sie zugekommen und griff nun wieder sanft
            nach ihrem Ellbogen, als sie schwankte. Es lag an ihren verflixten Abendschuhen –
            da war sie sich sicher. Die Absätze waren ein bisschen höher als notwendig und sorgten
            für eine elegante Silhouette, aber gleichzeitig auch für einen etwas unsicheren Stand.
            Ihr Stolz hatte sie dazu verführt, die neuen Schuhe anzuziehen, da sie wusste, dass
            auch Arthur anwesend sein würde. Sie wollte, dass er sie sah und sich nach ihr verzehrte,
            während sie mit jedem Gentleman, der auf dem Ball zugegen war, elegant über die Tanzfläche
            schwebte.
         

         Aber stattdessen hatte sie bekümmert in einer Ecke gestanden und beobachten müssen,
            wie Miss Harcourt auf dem Ball alle für sich einnahm. Diese schreckliche Frau, die
            ihr den Verlobten gestohlen hatte, war vor Diamanten funkelnd unter dem strahlenden
            Kristalllüster über das schimmernde Parkett gewirbelt, während alle anderen nur zuschauten,
            wie sie die Londoner Gesellschaft eroberte.
         

         Ihre Unterlippe zitterte, und noch mehr heiße Tränen, die ihre Demütigung vergrößerten,
            liefen über ihre Wangen. Ihr Herz würde nie wieder heilen. Das Einzige, was blieb,
            waren Schutt und Asche, und, ach, dieser Schmerz, seinen Verrat so überdeutlich vor
            Augen zu haben. Wo war der Champagner, wenn man ihn brauchte?
         

         Angleseys strahlend blaue Augen musterten sie durchdringend. »Was immer Ihnen heute
            Abend Kummer bereitet – wer es auch sein mag – er ist es nicht wert.«
         

         War ihr Elend so offensichtlich?

         Schniefend wischte sie sich mit dem Handrücken über die Wangen. »Kein Mann ist es
            wert, dass ich seinetwegen Tränen vergieße.«
         

         Insbesondere keiner, der Arthur Penhurst hieß.

         Sie hätte ihm eine der Topfpflanzen, die überall herumstanden, an den Kopf werfen
            sollen.
         

         Wie unvorstellbar befriedigend wäre es gewesen, zu beobachten, wie auch Miss Harcourt
            von der Blumenerde getroffen wurde. Schöner noch wäre der Anblick gewesen, wie der
            Dreck in ihrem Haar hängen blieb oder ihr blassgoldenes Seidenkleid verschmutzte.
         

         »Sie haben recht, meine Liebe. Das ist kein Mann wert.« Angleseys Taschentuch war
            wieder da, und der feuchte Stoff glitt wie ein Hauch über ihre Wangen. »Bleiben Sie
            hier. Ich hole schnell Ihre Schwester, damit sie Ihnen zur Seite steht. Ich fühle
            mich außerstande, bei sentimentalen weiblichen Sorgen zu trösten.«
         

         Sentimentalen weiblichen Sorgen.

         Welch hübsche Art, ein gebrochenes Herz zu beschreiben. Aber das war jetzt nicht das
            Problem.
         

         »Nein, suchen Sie nicht nach meiner Schwester«, sagte sie, denn ansonsten würde ihr
            die bereits äußerst geringe Chance genommen, einen Skandal anzuzetteln.
         

         Würde es Arthur überhaupt interessieren, wenn man sie in einer leidenschaftlichen
            Umarmung mit dem Grafen von Anglesey ertappte? Es war wohl eher unwahrscheinlich.
            Würde sie es trotzdem versuchen? Ja.
         

         Ehe er antworten konnte, stürzte sie sich wieder auf ihn. Vielleicht war das aber
            nicht gerade der beste Plan gewesen, denn einer ihrer unpraktischen Abendschuhe verfing
            sich im Saum, so dass sie stolperte und gegen seine Brust fiel. Der Graf war schnell,
            aber nicht schnell genug.
         

         Er griff nach ihren Armen und stürzte nach hinten.

         Beide fielen, und Izzy landete mit so viel Wucht auf ihm, dass die Luft aus ihrer
            Lunge gepresst wurde. Die Hilflosigkeit und Unbeholfenheit des Moments – Izzy, die
            versuchte, stehen zu bleiben, und der Graf, der den Sturz verhindern wollte – sorgte
            zusammen mit dem glatten Stoff ihres Seidenkleids dafür, dass sie an seinem Körper
            nach oben rutschte.
         

         Der skandalös tiefe Ausschnitt, den sie gewählt hatte, um Arthur eifersüchtig zu machen,
            war jetzt auch wenig hilfreich. Denn als sie wieder anfing zu denken, stellte sie
            fest, dass das Gesicht des Grafen von Anglesey fest zwischen ihren Brüsten lag. Ihre
            Wange drückte sich währenddessen auf den Teppich, so dass ihre aufgeschürfte empfindsame
            Haut brannte.
         

         Und an ihrem Busen verspürte sie ein Kitzeln. Die verruchten Lippen dieses Sünders
            bewegten sich über ihre nackte Haut. Er sprach.
         

         »Mmmady Mmisode, wennsievaben …«

         Aber die Laute ergaben keinen Sinn.

         Sie verstand kein Wort von dem, was er gesagt hatte. Gütiger Himmel. Sie hatte ihm
            doch nicht etwa Schaden zugefügt, oder? Hatte ihr Busen eine Gehirnerschütterung bei
            ihm ausgelöst? Das erschien ihr absurd. Sie sollte eigentlich nicht lachen, aber sie
            war nicht in der Lage, die Heiterkeit, die unkontrolliert in ihr aufstieg, zu unterdrücken.
            Ihr Lachen war laut und atemlos. Sie lachte, bis ihr erneut Tränen aus den Augenwinkeln
            strömten.
         

         Sie lachte, als seine Hände sich fester um ihre Taille legten, sie anhoben und weiter
            nach unten schoben, so dass sie auf Augenhöhe waren und sein schönes Gesicht direkt
            unter ihr war, während seine hellen Augen sie anfunkelten.
         

         »Sie sind völlig verrückt«, verkündete er.

         Sie hätte ihm zugestimmt, wäre sie in der Lage gewesen, das hysterische Lachen unter
            Kontrolle zu bringen, das weiter über ihre Lippen perlte. Sie war verrückt. Daran
            war Arthur schuld oder vielleicht auch der Champagner …
         

         Doch statt seine Aussage zu bestätigen, legte sie einfach ihre Lippen auf seinen Mund,
            um nicht weiterzulachen.
         

         Sie küsste ihn.

         Erneut.

         Und verdammt nochmal! Zachary wusste nicht, ob es am Schock über seinen Sturz lag,
            an ihrem verführerischen Busen, der sich an sein Gesicht gedrückt hatte, an ihrem
            lieblichen Gelächter oder an der unerfahrenen Begeisterung ihrer lächelnden Lippen
            an seinen, aber es fiel ihm ausgesprochen schwer, sich zurückzuhalten und nicht zu
            reagieren; nicht die Führung bei diesem Unsinn zu übernehmen – denn als Verführung konnte er es nun wirklich nicht bezeichnen. Er
            könnte ihr zeigen, wie man richtig küsste. Sie hatte volle, weiche Lippen, und mit
            der richtigen Anleitung würde sie zweifellos …
         

         Nein. War er etwa verrückt geworden? Er durfte den Kuss nicht erwidern. Es war weder
            der richtige Zeitpunkt noch der richtige Ort. Und darüber hinaus war Lady Isolde Collingwood
            eindeutig nicht die richtige Frau.
         

         Instinktiv legten sich seine Hände um ihre Taille. Er war keiner, der sich einbildete,
            ein Gentleman zu sein, aber ein treuergebener Freund war er auf jeden Fall. Und das
            bedeutete, dass er es sich nicht leisten konnte, mit der Schwester von Wycombes Frau
            herumzutändeln.
         

         Außerdem war sie völlig beschwipst. Sie war betrunkener als ein Säufer, der sich den
            ganzen Tag sein Lieblingsgesöff einverleibt hatte. Er hatte noch nie eine Frau geküsst,
            die sich später nicht mehr daran erinnern würde. So etwas zu tun, wäre verabscheuungswürdig,
            und an sich schon ein schlimmer moralischer Verstoß. Er versuchte, sie von sich herunterzuschieben,
            aber das verstärkte Lady Isoldes Eifer nur noch.
         

         Mit dem Überschwang einer Frau, die gerade dem Galgen entgangen war, drückte sie ihren
            Mund fest auf seinen. Diese Lady Isolde war keine sanfte Geliebte. Ihm lief ein Schauer
            über den Rücken bei der Vorstellung, mit welcher Begeisterung sie wohl über das beste
            Stück eines Mannes herfallen würde. Himmel, wahrscheinlich würde sie hineinbeißen.
         

         »Anglesey!«

         Er erkannte die Stimme.

         Letitia.

         »Wie kannst du es wagen, du erbärmlicher Schuft?«, fügte sie hinzu, wohl um das Maß
            vollzumachen und ihrer Empörung ausreichend Ausdruck zu verleihen.
         

         Verdammt! Sie klang wütend. Zu Recht, wenn man bedachte, dass sie ihn in einem Moment
            ertappt hatte, in dem eine andere Frau auf ihm lag. Sie hatte ja keine Ahnung, dass
            es gegen seinen Willen geschehen war. Nun ja, vielleicht nicht ganz. Er war schließlich
            ein Mann. Und Lady Isolde war ziemlich hübsch, auch wenn ihr Kleid seltsam, grell
            und abscheulich war. Auch wenn sie zu viel getrunken hatte und glaubte, küssen wäre
            nicht mehr als das feste Aufeinanderpressen von Mündern. Erneut versuchte er, sich
            vorsichtig von Lady Isolde zu lösen, ohne ihr wehzutun.
         

         Aber es schien, als würde Letitias Wut die Erheiterung seiner dilettantischen Verführerin
            noch steigern.
         

         Lady Isolde hob den Kopf und lachte schallend, bis ein Schluckauf sie aufhören ließ
            und sie ihn mit ihren verblüffend smaragdgrünen Augen ansah. »Sie hatten ein Rendezvous
            geplant.«
         

         Warum sollte er versuchen, Ausflüchte zu machen? Es stimmte ja.

         Bestürzt musste er feststellen, dass sein Rendezvous ziemlich gewandt durch ihr Erscheinen
            und ihre … Possen vereitelt worden war. Wer behauptete eigentlich, dass es in Ballsälen
            sterbenslangweilig zugehe? Von nun an würde er vorbereitet sein für den Fall, dass
            er sich wieder einer weinenden, betrunkenen Frau ausgeliefert sah. Doch wie oft würde
            Greymoors Mutter Zachary schon dazu verleiten, an so einer langweiligen Veranstaltung
            teilzunehmen? Bälle waren etwas für Jungfrauen, Witwen und verzweifelte kleine Lords,
            die dringend eine Ehefrau brauchten. All das traf auf ihn nicht zu.
         

         »Ich hatte in der Tat eins geplant«, gestand er Lady Isolde und kam sich dabei ziemlich
            einfältig vor.
         

         Außerdem war er seltsam berührt von ihrer misslichen Lage. Zurückgewiesen und betrogen
            zu werden, tat mehr weh, als jeder andere Schmerz es vermochte. Keiner wusste das
            besser als Zachary, und das hatte er Beatrice zu verdanken.
         

         Sollte ihre treulose Seele doch zum Teufel gehen.

         »Ich sollte wohl um Entschul… – Entschul…« Wieder bekam Lady Isolde einen Lachanfall,
            so dass sie nicht in der Lage war, ihren Satz zu beenden.
         

         Er nahm an, dass sie wohl kurz davorstand, gänzlich überzuschnappen.

         Gut, dass er ihren Kuss nicht erwidert hatte. Er würde sein gesamtes Vermögen darauf
            verwetten, dass sie sich morgen früh, wenn sie erwachte, an nichts mehr erinnern würde,
            was in diesem Salon vorgefallen war.
         

         »Entschuldigung bitten«, beendete er seufzend den Satz für sie. »Ja, das sollten Sie.«

         Aber sie hatten Publikum, und das schien nicht geneigt, sich, ohne einen Skandal zu
            entfachen, zurückziehen zu wollen.
         

         »Hast du denn gar nichts dazu zu sagen?«, wollte Letitia mit schriller Stimme wissen.
            Sie stand immer noch in der Tür zum Salon.
         

         Er hob den Kopf vom Teppich und hatte plötzlich eine böse Vorahnung, die alle anderen
            Gefühle verdrängte. »Liebste, komm herein und schließ die Tür, ehe alle Gäste mitbekommen,
            was hier los ist.«
         

         Das war offensichtlich das Falscheste, was er hatte sagen können.

         Vor Wut schossen ihre Augenbrauen fast bis zum Haaransatz hoch. »Du wagst es, mir
            Vorhaltungen zu machen? Nachdem ich dich beim Herumtollen erwischt habe … mit … mit …
            Lady Isolde Collingwood? Sind Sie das?«
         

         Verfluchter Mist.

         Die böse Vorahnung legte sich wie ein Sargtuch über ihn.

         Er wusste nicht, was schlimmer war – dass Lady Isolde immer noch auf ihm lag und die
            Röcke ihres fürchterlichen Kleids wie das Segel eines verfluchten Schiffs über ihm
            lagen oder dass Letitia einen Aufruhr veranstaltete.
         

         Lady Isolde hörte endlich auf zu lachen. »Ja, ich bin’s. Oder ich dachte zumindest,
            dass ich es wäre.« Sie sah Zachary an, und ein rätselhafter Ausdruck lag auf ihrem
            Gesicht. »Verzeihen Sie mir, Anglesey. Ich hatte nicht die Absicht – hicks – Ihnen den Abend zu verderben. Wahrscheinlich war das hier eine – hicks – schreckliche Idee. Genauso schrecklich, wie sich zu verlieben.«
         

         »In dem Punkt stimme ich mit Ihnen überein«, knurrte er. »Würden Sie jetzt freundlicherweise
            die Güte haben, von mir runterzugehen, ehe der Skandal, den wir verursacht haben,
            noch größer wird?«
         

         In der Halle vor dem Raum wurden bereits verwirrte Rufe laut, die die Klänge der weiter
            entfernten Kapelle übertönten. Es war nur noch eine Frage der Zeit, ehe dieses Debakel
            sich von einem Problem zu einem lebensverändernden Fehler entwickelte.
         

         Die letzten acht Jahre hatte Zachary als fröhlicher Junggeselle gelebt, und er hatte
            nicht die Absicht, an diesem Zustand etwas zu ändern.
         

         Erst jetzt begann Lady Isolde mit ihren Röcken zu kämpfen, und er konnte nicht erkennen,
            ob sie weinte oder lachte, aber das war auch egal, denn dieser neue Klang war genauso
            unerfreulich wie die Farbe ihres Kleides. Sie war wohl am Schluchzen. Was für ein
            scheußliches Durcheinander. Er hätte wohl Mitgefühl mit ihr gehabt, wäre sie nicht
            kurz davor, sein Leben zu ruinieren.
         

         »Runter«, wiederholte er, packte sie an der Taille und hob sie zur Seite.

         Es missfiel ihm, Frauen grob zu behandeln, aber in diesem Fall hatte er keine andere
            Wahl. Das eigensinnige Mädchen war entweder zu betrunken oder zu bekümmert, um zu
            erkennen, dass es aufstehen und sich um Würde bemühen musste.
         

         Sie rollte auf den Teppich und blieb auf dem Rücken liegen. Der Saum ihres Kleides
            war nach oben gerutscht und enthüllte an den Knöcheln befestigte Abendschuhe, bestickte
            Strümpfe und den Spitzensaum ihrer Unterhosen. Sie rührte sich nicht, sondern schaute
            nur mit einem verwirrten Ausdruck, den er nicht für gespielt hielt, die Decke an.
            Wie viele Flaschen Champagner hatte die Frau geleert, ehe sie in diesen Salon gestolpert
            war? Und warum ausgerechnet in diesen Salon, wenn ihr doch so viele andere Räume zur
            Verfügung gestanden hätten?
         

         Warum hatte es das Zimmer sein müssen, in dem er sich versteckt hatte?

         »Du bist ein verabscheuungswürdiger Schuft«, warf ihm Letitia vor.

         Wie übel einem das Schicksal doch mit seiner Unbeständigkeit mitspielen konnte.

         »Stehen Sie auf«, befahl er Lady Isolde streng, während er selbst wieder hochkam.
            Das Mitgefühl, das ihn eben noch erfüllt hatte, war in Verärgerung umgeschlagen.
         

         Aber Lady Isolde war jetzt in ihrer eigenen Welt und …

         War sie etwa eingeschlafen?

         Er sah auf sie hinunter und stupste ihre eleganten Abendschuhe an. »Mylady?«

         Sie gab ein leises Schnarchen von sich.

         Das war der Moment, in dem er mit der Gewissheit eines Gefangenen, der zum ersten
            Mal einen Kerker betrat, begriff, dass sich ab jetzt alles ändern würde.
         

         »Ich wusste, dass du ein Wüstling bist, aber das hier ist … beispiellos«, sagte Letitia.
            Vor Wut stiegen ihr hochrote Flecken in die Wangen.
         

         Er wandte sich ihr jetzt ganz zu, da Lady Isolde eindeutig jenseits von Gut und Böse
            war. Letitia, ein atemberaubender Rotschopf, war in eine cremeweiße Kreation aus Seide
            gehüllt, die ihre Rundungen vorteilhaft, aber eher zurückhaltend betonte. Aus Erfahrung
            wusste er, dass sie erst im Schlafzimmer aus sich herauskam – und in Salons. Doch
            leider würde er nicht mehr in den Genuss dessen kommen.
         

         »Es ist überhaupt nicht so, wie es scheint«, versuchte er zu erklären, während er
            sich mit einer Hand durchs Haar fuhr und sein Jackett glatt strich. Er genoss Letitias
            Gesellschaft und natürlich ihr unersättliches Verlangen als Geliebte. Sie war intelligent,
            gewitzt und brachte ihn zum Lachen, was eine Gabe war, die nur eine verschwindend
            geringe Anzahl von Menschen besaß. Wenn er ihr das Ganze erklären könnte, wäre vielleicht
            nicht alles verloren. »Lady Isolde ist … krank. Sie wurde ohnmächtig und landete unseligerweise
            auf mir. Ich versuchte nur, ihr zu helfen.«
         

         »Ich weiß, was ich gesehen habe«, entgegnete Letitia mit vor Wut sprühenden Augen.
            »Sie hat dich geküsst.«
         

         Würde es helfen oder die Sache nur verschlimmern, wenn er sagte, dass Lady Isoldes
            Küsse einseitig gewesen waren?
         

         Als wollte das Schicksal ihn verspotten, drang erneut ein leises Schnarchen an sein
            Ohr.
         

         Er wich Letitias Blick nicht aus und hoffte, sie würde verstehen, während er gleichzeitig
            wusste, dass diese Hoffnung vergeblich war. »Lady Isolde hat sich den Kopf gestoßen,
            als sie fiel, und ich fürchte, sie ist immer noch ziemlich verwirrt.«
         

         Wie es Ausreden so an sich hatten, war auch diese erbärmlich fadenscheinig. Er hätte
            sich eine bessere Geschichte ausdenken sollen. Aber er war es einfach nicht gewohnt,
            dass eine betrunkene Dame auf ihn fiel und ihn mit Küssen traktierte, während die
            Frau, mit der er ein kurzes Zwischenspiel geplant hatte, kurz darauf erschien.
         

         Und Zuschauer mitbrachte.

         Verfluchter Mist.

         Noch mehr Gäste waren hinter Letitia zusammengeströmt und versuchten, an ihr vorbei
            ins Zimmer zu schauen. Er sah die weit aufgerissenen Augen der Gräfin von Milton und
            erspähte Lord Smithfield, der den Blick über Letitias Kopf hinweg durch den Raum schweifen
            ließ, während Lady Smithfield entsetzt keuchte.
         

         »Gütiger Himmel«, sagte jemand im Flur, und ein ganzer Chor schnappte fassungslos
            nach Luft. »Anglesey hat Lady Isolde missbraucht.«
         

         Bis morgen würde sich die Nachricht über das, was in diesem Salon passiert war, bis
            in den letzten Winkel Londons verbreitet haben. Und wie es Gerede so an sich hatte,
            würde nichts davon der Wahrheit entsprechen. Trotzdem würde er zahlen müssen – und
            Lady Isolde auch.
         

         Er stieß einen wilden Fluch aus, verlor die Geduld und durchquerte den Raum. »Wenn
            du die Tür nicht schließt«, fuhr er Letitia an, »werde ich es tun.«
         

         Er erreichte die Tür, und während er seine ganze Selbstbeherrschung zusammennahm,
            legte er seine Hände auf ihre Oberarme, wo ihre Haut warm und glatt war – Haut, die
            er viele Male gestreichelt hatte. So sanft wie möglich schob er sie in den Flur, wo
            eine ganze Schar von Gästen zusammengekommen war.
         

         Grimmig schlug er die Tür vor all den neugierigen, hämischen Blicken zu.

         Während Lady Isolde weiter auf dem Boden lag und schnarchte, reifte ein Plan in seinem
            Kopf. Ein kühner Plan. Ein wirklich törichter Plan. Aber nach dem, was heute Abend
            passiert war, hatte er einen Punkt erreicht, an dem er keine Rücksicht mehr auf Feinheiten
            nahm. Er hatte keine andere Wahl. Lady Isolde hatte bereits dafür gesorgt, dass sie
            ruiniert war, und die Verantwortung dafür trug er. Wenn er schon ins Fegefeuer geworfen
            wurde, konnte er zumindest das Beste daraus machen.
         

         Zacharys böse Seite beschwor bereits Bilder herauf, die zeigten, wie Beatrice’ Gesicht
            aussehen würde, wenn er es tat. Das war für ihn die Antwort. Die Entscheidung war
            gefallen. Mit steifen Schritten ging er zu Lady Isolde.
         

      

   
      
         
            Kapitel 3
            

         

         Qual.

         Unerträgliche.

         Schreckliche.

         Magenumdrehende.

         Qual.

         Dazu kam noch ein blendendes, weißes Brennen in ihren Augenhöhlen, als Izzy erwachte,
            sowie der Eindruck, dass sie nicht allein war. Ganz abgesehen von der Übelkeit, unter
            der sie vor ein paar Jahren mal gelitten hatte und vor der sie seitdem glücklicherweise
            verschont geblieben war.
         

         »Ich sterbe«, stöhnte sie und zog sich ein Kissen über den Kopf, um nicht mehr von
            der schrecklichen Helligkeit gequält zu werden, während sie die Übelkeit zum Teufel
            wünschte, wo sie auch definitiv hingehörte.
         

         Überhaupt … warum war es in ihrem Zimmer so schrecklich hell?

         Sie hatte keine Ahnung, wo all das Licht herkam. Stets wies sie alle an, ihre Vorhänge
            fest verschlossen zu halten, weil sie einen leichten Schlaf hatte und es in ihrem
            Zimmer deshalb stockdunkel sein musste. Schon der kleinste Sonnenstrahl, der bei Tagesanbruch
            die Vorhänge überwand, ließ sie aufwachen. Und seit Arthurs Treuebruch hatte sie ohnehin
            sehr wenig geschlafen – nicht mehr als drei oder vier Stunden pro Nacht. Deshalb achtete
            sie mit großer Strenge auf diese kostbaren Stunden.
         

         Wo war Murdoch? Warum hatte es ihre sonst so zuverlässige Zofe versäumt, darauf zu
            achten, dass die Vorhänge so früh am Morgen geschlossen waren? Erst gestern hatte
            sie sich doch so besorgt über Izzys Schlafmangel geäußert und vorgeschlagen, eine
            weitere Lage Vorhänge anzubringen, um die für Izzys Schlaf unabdingbare Dunkelheit
            herzustellen.
         

         Das ergab alles keinen Sinn. Weder ihr elender Zustand noch ihr schmerzhaft pochender
            Kopf oder die Helligkeit im Raum. Nichts davon.
         

         Sie riskierte einen Blick unter dem Kissen hervor und öffnete die geschwollenen, schmerzenden
            Augen nur einen Spaltbreit. Aber selbst das war zu viel. Sie kniff sie sofort wieder
            zusammen. Ihr Magen hob sich bedrohlich. Ihr Kopf schmerzte, und ihr ganzer Körper
            fühlte sich so an, als wäre eine Droschke über sie hinweggefahren. Himmel! Sie hatte das Gefühl, als würde sie sich drehen – oder vielleicht drehte sich auch
            das Zimmer. Nein, vielleicht war es nur ihr Kopf, der sich drehte.
         

         Was für eine fürchterliche Unpässlichkeit war das bloß? Da hatte sich wohl eine schreckliche
            Krankheit ihrer bemächtigt. Ihr war heiß. Durch den Schweiß klebte die Bettwäsche
            an ihrem Körper, die Haarnadeln bohrten sich in ihre Kopfhaut, und selbst die Haarwurzeln
            schmerzten …
         

         Haarnadeln?

         Irgendetwas stimmte nicht. Die Nadeln dürften gar nicht mehr in ihrem Haar stecken.

         Grundgütiger! Hatte sie etwa immer noch ihre Schuhe an? Schnell bewegte sie die Zehen,
            und ihr Verdacht wurde bestätigt. Als eine neue Woge des Schmerzes sie überrollte,
            merkte sie, wie schlecht es diesem Teil ihres Körpers ging. Ihre Füße zwickten und
            hatten sich verkrampft. Und wenn sie nicht alles täuschte, hatten sich Blasen an den
            Hacken gebildet, die sich geöffnet hatten. Die Stellen brannten.
         

         Mit trüben Augen blinzelnd kam sie unter dem Kissen hervor und versuchte herauszufinden,
            was passiert war. Sie erhaschte einen kurzen Blick auf Stabwerksfenster, ehe sie die
            Helligkeit nicht mehr ertrug und die Augen zusammenkniff. Den Unterarm legte sie vors
            Gesicht, um so des strahlenden Scheins Herr zu werden.
         

         Ihr nach wie vor betäubter Verstand raste, während sie sich bemühte, sich an den vergangenen
            Abend zu erinnern. Plötzlich fiel ihr alles wieder ein. Es war wie ein Blitzschlag,
            der bei einem Gewitter im Sommer über den Himmel zuckte.
         

         Es hatte einen Ball gegeben. Arthur war dort gewesen – zusammen mit dieser schrecklichen
            Miss Harcourt. Sie war von oben bis unten mit Diamanten behangen gewesen und hatte
            verabscheuungswürdig schön ausgesehen. Arthur hatte sie die ganze Zeit angehimmelt
            und war nicht eine Sekunde lang von ihrer Seite gewichen.
         

         Und Izzy? Tja, sie hatte den Champagner entdeckt. Wahre Ströme davon. Sie erinnerte
            sich daran, sich in einer Ecke versteckt zu haben, wo keiner sie bemerkte. Und dann …
            Dunkelheit.
         

         Nichts.

         Außer an diesen Moment in der Ecke und an die vor Diamanten glitzernde Miss Harcourt
            konnte sie sich an nichts erinnern.
         

         »Ich bin gestorben«, verkündete sie, denn das war die einzige mögliche Antwort.

         Und offensichtlich war sie während ihres Lebens nicht gut genug gewesen, denn statt
            in den Himmel zu kommen, war sie in der Hölle gelandet – ein Ort voll blendendem Sonnenlicht,
            wo Haarnadeln ihr in die Kopfhaut stachen, ihre Abendschuhe drückten, sie von Übelkeit
            heimgesucht wurde und Blasen an den Füßen hatte. Ja, da war sie gelandet.
         

         Im Hades.

         »Sie sind nicht tot. Das versichere ich Ihnen.«

         Die leise, tiefe Männerstimme versetzte ihr so einen großen Schreck, dass sie aufschrie
            und sich sofort aufrappelte. Sie blinzelte und zuckte zusammen, als ihr Kopf noch
            schmerzhafter pochte und der Raum sich drehte.
         

         »Himmel, Frau, das war laut genug, um die Toten zu wecken.«

         Die Stimme hatte einen Besitzer. Einen Namen.

         Der Graf von Anglesey.

         Er saß ganz dreist in einem Armlehnstuhl und musterte sie durchdringend. Ein schöner
            Mann mit goldblonden Haaren, blauen Augen und nicht einer einzigen Knitterfalte in
            seinem tadellos sitzenden Jackett.
         

         Ihr Verstand – der sich allerdings so anfühlte, als wäre er in Watte gepackt – versuchte
            zu begreifen, wie ein derart atemberaubendes Geschöpf dazu kam, in ihrem Schlafzimmer
            zu sitzen. Doch das war ein Gedanke, der sich verflüchtigte, als sie merkte, dass
            sie sich gar nicht in ihrem Schlafzimmer befand.
         

         Und dann meldeten sich verschwommene Erinnerungen und krachten mit der Gegenwart zusammen.

         Vage entsann sie sich seines Gesichts, das ihr gestern Abend vor Augen gestanden hatte.
            Er hatte die Stirn gerunzelt und sie besorgt angeschaut. Seine Hände hatten ihre Taille
            umfasst – und ihre Lippen hatten auf seinen gelegen.
         

         Gütiger Himmel!

         Sie hatte den Grafen von Anglesey gestern Abend geküsst, nicht wahr? Was hatte sie
            sich dabei gedacht? Was um Himmels willen hatte sie da getan? Wie viel Champagner
            hatte sie getrunken, dass sie tatsächlich geglaubt hatte, es wäre keine bodenlose
            Dummheit, einen derart berüchtigten Lebemann auf einem Ball zu küssen?
         

         Leider war die Liste ihrer demütigenden Erfahrungen noch nicht vollständig. Ihr Magen
            hob sich, so dass ihr ganzer Körper erstarrte.
         

         »Oh, so schlimm ist es?« Er sprang auf, nahm mit einer fließenden Bewegung den Nachttopf
            aus Porzellan vom Boden hoch und reichte ihn ihr, ehe er ihr diskret den Rücken zuwandte.
         

         Das Gefäß kam gerade noch rechtzeitig.

         Wieder hob sich ihr Magen, und dieses Mal war sie nicht in der Lage, sich zu beherrschen.

         Sie übergab sich. Sie übergab sich, bis ihr Tränen in die Augen traten und sie nichts
            mehr im Magen hatte.
         

         Als ihr revoltierender Magen sich allmählich beruhigte, zitterten ihre Hände, die
            den Nachttopf umklammerten. Ein Gefühl der Erniedrigung machte sich in ihr breit und
            verdrängte die schreckliche Übelkeit. Obwohl Anglesey sich wie ein Gentleman verhalten
            und sich diskret abgewandt hatte, änderte das nichts an dem peinlichen Moment. Sie
            hatte sich noch nie in der Gegenwart von jemand anders übergeben – nicht einmal, wenn
            sie als Kind krank gewesen war. Diese neue Erfahrung konnte es mit Leichtigkeit mit
            der Erniedrigung aufnehmen, die sie erfasst hatte, als sie Arthur mit seiner amerikanischen
            Erbin hatte durch den Ballsaal herumstolzieren sehen.
         

         Eine Locke fiel ihr ins Gesicht, und sie schob sie hinter ihr Ohr, um sich dann hastig
            nach einem Taschentuch umzuschauen, mit dem sie sich den Mund abwischen könnte.
         

         »Hier, bitte.« Ein weißes Tuch erschien vor ihr, in dessen Ecke wohl seine Initialen
            gestickt waren. ZB. »Und diesmal behalten Sie es, Mylady. Man weiß nie, wann Sie es wieder brauchen
            werden.«
         

         Sie hätte das Angebot zu gern abgelehnt, aber das wäre in diesem Moment wohl eine
            überflüssige Zurschaustellung von Starrsinn gewesen. »Danke.«
         

         Sie nahm das Taschentuch und tupfte sich damit den Mund ab. Es roch nach ihm – nach
            Moschus und einem Hauch Zitrone –, so dass noch mehr Erinnerungsfetzen zurückkehrten.
         

         Sie war gefallen. Ja! Daran konnte sie sich gut erinnern – das Gefühl in dem Moment,
            als sie ins Verderben gestürzt war. Und dieses Verderben war … Anglesey gewesen. Sie
            war gestürzt und direkt auf ihm gelandet.
         

         Oder hatte sie das nur geträumt?

         Bitte, bitte, bitte, lieber Gott, lass mich das geträumt haben. Bitte sag, dass ich
               nicht so dumm gewesen bin, so viel Champagner zu trinken, dass ich in meinem Rausch
               auf Lord Anglesey gefallen bin und ihn mit meinem Bus… – nein, verzeih, Herr. Bitte, sag, dass ich nicht so dumm gewesen bin, so viel Champagner
               zu trinken, dass ich in meinem Rausch auf Lord Anglesey gefallen bin und ihn mit meinem
               Körpergewicht beinahe erstickt hätte.

         So. Man konnte doch in Gegenwart des Herrn nicht den Busen erwähnen. Oh, Grundgütiger.
            Hörte Er vielleicht noch zu? Sie hoffte sehr, dass das nicht der Fall war, denn sie
            hatte gerade das unanständige Wort gedacht, das sie hatte vermeiden wollen.
         

         Izzy starrte den ausgesprochen hübschen Nachttopf an, der jetzt komplett besudelt
            war. »Gibt es einen Deckel?«
         

         Aber noch während sie das letzte Wort aussprach, schlossen sich Angleseys elegante
            Finger bereits um das Gefäß, so dass sie den Beweis ihrer Schwäche glücklicherweise
            nicht länger vor Augen hatte.
         

         Er sah sie an. »Sind Sie fertig, oder brauchen Sie ihn vielleicht noch mal? Ich muss
            gestehen, ich habe noch nie jemanden derart … herzhaft kotz…, ähem, ich habe noch
            nie jemanden sich derart heftig übergeben sehen.«
         

         War er etwa amüsiert?

         Sie hielt den Blick gesenkt. Jetzt ein Schmunzeln in seinem Gesicht zu sehen, könnte
            sie nicht ertragen. »Ich bin fertig.«
         

         Sie hoffte es zumindest.

         Izzy saß weiter mit schmerzendem, hängendem Kopf da, so dass sie nur die zerknitterten
            Laken und ihre Unterwäsche vor Augen hatte. Sie hatte es gestern Abend anscheinend
            irgendwie geschafft, ihr Kleid abzulegen, aber die Schuhe anbehalten. Mit dieser Erkenntnis
            ging wieder die Erinnerung einher, dass sie sich in einem ihr unbekannten Zimmer befand
            und keine Ahnung hatte, wie sie da hingekommen war.
         

         »Wenn Sie wieder einen Drang verspüren, sagen Sie Bescheid.«

         Die Anweisung kam klar und in ruhigem Ton über seine Lippen. Man hätte fast den Eindruck
            gewinnen können, dass es nichts Ungewöhnliches für ihn war, sich um Damen mit gebrochenem
            Herz zu kümmern, die ihren Kummer am Abend zuvor in Champagner ertränkt hatten.
         

         Sie schluckte und kämpfte gegen den pochenden Schmerz in ihrem Schädel an. Währenddessen
            versuchte sie, des sich drehenden Raumes Herr zu werden. Diese Empfindung war aber
            mittlerweile schwächer geworden, nachdem sie sich erleichtert hatte. »Das werde ich,
            Mylord.«
         

         Stille breitete sich aus, und man hörte nur seine Schritte, als er über den Teppich
            ging und gleich darauf mit einem Tablett zurückkam. Es stand nur ein einzelner Becher
            darauf, der mit einer schrecklich trüben Flüssigkeit gefüllt war.
         

         »Ein Stärkungsmittel«, sagte er. »Sobald Sie sich in der Lage fühlen, es zu sich zu
            nehmen, Lady Isolde.«
         

         Er wusste ihren Namen.

         Das war’s also. Sie war komplett erledigt.

         Sie schnupperte an dem Becher. »Es riecht nach Zitrone und Essig.«

         »Es ist Zitrone und Essig«, erwiderte er fröhlich. »Und dann noch ein rohes Ei.«

         Izzy würgte. »Wie schrecklich.«

         »Wohl kaum schrecklicher, als in einen Nachttopf zu spucken.«

         Diese nicht ganz unrichtige Feststellung ließ sie endlich den Kopf heben. »Verzeihen
            Sie meinen Mangel an Manieren, Mylord. Aber falls es Ihnen nicht zu viele Umstände
            macht, würde ich gern wissen, wo ich mich gegenwärtig befinde und wie ich hierhergekommen
            bin.«
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